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rantie bafür, baß ber ©olbat biefelben auaj im

3uftanbe größter ©rmattung geroobiujeitägemäß

roenigftenä ju oerridjten oerfudjen roirb. Slnberer»

feitä muß man aber bejügliaj ber SBiüenäfraft be*

benfen, baß biefe bei Sielen nur in febr minimalem
SJcaße oorbanben ift, baß aber gerabe besljalb ber

Sorgefefete oerpfltajtet ift, burd) Selebrung, guteä

Seifpiel unb Seauffidjtigung ben ©olbaten in

feinem Äampfe gegen bie Naturtriebe jn unter*

ftüfeen; benn beim Sorgefefeten, alä bem ©ebilbete*

ren, muß eine tjötjer entroicfelte SBiüenäfraft oor*
auägefefet roerben.

©ie Selebrung uub ©inübung muß nun fajon
im grieben erfolgt fein; benn im Momente, roo

man ben ©olbaten im gelbe gebraudjt, ift eä baju

ju fpät. ©aä gute Seifpiel unb bie
Seauffidjtigung muffen aber im
grieben, roie im gelbe fortbauernb
roirfen. ©arin liegt ein großer Sbeil beä ©e«

beimniffeä ber ©inroitfung ber ©iäjiplin auf eine

Sruppe! SBer glaubt, obne biefe beiben gaftoren
im gelbe feine Sruppe beberrfdjen ju fönnen, etroa

buraj SNilbe ober burdj ©trenge, ber roirb fidj ge*

rabe ba bitter getäufajt feben, roo ber ©eborfam
beä ©olbaten am nötbigften ift, nämliaj bei ©r*

tragung großer ©trapajen unb ©ntbebrungen unb

in ben ©tunben ber Unmittelbarkeit Sebenägefabr,
b. b. überall ba, roo ber Naturtrieb am mädjtig*
ften auf ben StTcenfdjeu einroirfen fann. ©benfo
roie nun bie Sorgefefeten aüer ©rabe — oom

Äorporal biä jum ©eneral — oerpftiajtet ftnb,
buraj ben pflidjteifrtgften Setrieb beä inneren

©ienfteä bie ©djlagfertigfeit ber Slrmee ju erbal«

ten, oon roelajer ber enbltdje ©ieg ftetä abbängig

tft, ebenfo bat bann auaj jeber pftidjtgetrette Sor*
gefefete feinen Slnrtjetl an bem ©iegeälorbeer, ber

©eneral roie ber Äorporal, beren beiber Sbätigfeit,
ob beroortretenb ober unfajeinbar, jum ©elingen
für baä ©anje eine gleidj roidjtige ift. ©aä follten
bie nieberen ©bargen ber Sftilitäiljierardjte nie oer*
geffen! —

Sie Infanterie.
(gottfefcung.)

Sn ben fteeren berfdjroeijerifdjen
©ibgenoffen im 15. unb 16. S <* & r *
b u n b e r t finben roir ©pießträger, fteüebarbiere,
Slrmbruft« unb fpäter auaj Süajfenfdjüfeen.

©ie ©pießträger bilbeten große ©djladjtbaufen.
©ie fteüebarbiere unb bie mit anberen Äurjroaffen
oerfeljene kannfdjaft fanb in benfelben Slufnabme.
©ie braajen erft beroor, roenn bie feinblidje ©djladjt«
orbnung burdjbrodjen roar.

©ie gedjtart roar bie gleidje roie bei ber griedji«
fdjen Sbalanr unb bie Slrmbruft« unb Süajfen*
fdjüfeen fanben eine ötjnlictje Serroenbung, roie bie

Seidjtberoaffneten beä Slltertbumä.
©ie beutfd) en Sanbäfnedjte, bie

fpanifdjen Sanben u. f. ro. ahnten im 16.

Sabrbuubert bie Seroaffnung uub gedjtavt ber

©djroeijer naaj.

©oaj bereitä am Slnfang beä 16. Sabrbunbertä
batten bie geuerroaffen bebeutenbe gortfdjritte ge«

maajt unb fingen an, eine roidjtige Noüe auf ben

©djlaajtfelbern ju fpielen.
Sei Warignano 1515 erlagen bie ©djladjtbaufen

ber ©djroeijer bem jablreidjen ©efdjüfe ber gran*
jofen unb 1522 bei Siccocca bein ©lieberfetter ber

faiferlidjen ©djüfeen.
©ie größere SBirffamfeit, roeldje bie ftanb»

feuerroaffen naaj unb naaj erlangten, rourbe

Urfaaje:
1. baß bie ©lieberjabl ber Sufanterie mebr unb

mebr oerringert rourbe;
2. baß man bie BW bex Süajfenfdjüfeen fort

unb fort oermebrte unb bie ber ©pießträger oer»

minberte.

Slnfangä batten ©djroeijer unb ©eutfdje b i e

Südjfenfdjüfeen nad) Slrt ber Setdjtberoaffne«
ten oerroenbet. ©päter bilbeten fie auä ibnen be«

fonbere Slbtbeilungen, bie anfänglidj mit fdjmaler
gront auf großer Siefe (biä 37 ©lieber) ftanben.
©aä erfte ©lieb feuerte unb jog fiaj bann binter
baä lefete jurücf, um ju laben, ©aä jroeite unb
bte folgenben benabmen ftaj in äbnlfdjer SBeife.
SBenn bag lefete ©lieb gefeuert batte, roar baä erfte
roieber fdjußfertig.

SBie bie Sabung rafdjer oon ftatten ging, oer«

minberte man in ben fteeren bie Slnjabl ber ©lie*
ber bei ben Süajfenfdjüfeen.

©od) noaj im ganjen 17. Sabrbunbert erfolgte
bie ©ntfdjeibung burdj ben Slngriff ber ©pießträger.
Wan Ijielt biefe gleidj notbroenbig, um bie

Südjfenfdjüfeen gegen bie Neiterei ju fdjüfeen, roie ben

©ajlußangriff auäjufübren.
3Rit bem Slnfang beä lefeten Sabrbunbertä fommt

bie Sajonnetflinte in Slufnabme. SNit ibr
oerfdjroinbet ber lefete ©pießträger auä ben euro*
päifdjen fteeren. ©ie BW bex ©lieber rourbe bei

ber Sufanterie jefet auf bie, roelaje beim geuern
ttjätig roerben fonnte, befdjränft.

©ie ^ufatnmenfefeung ber geworbenen fteere unb
bie geringe Srcfffidjerbeit beä ©eroebreä mögen

gleidjmäßig baju beigetragen baben, bie g e«

f dj l o f f e n e Sinie alä bte jroecfmäßigfte gor«
mation ber Infanterie erfdjeinen ju laffen.

Sm Äampfe foajt bie Sufanterie in Sinie unb

jroar auf brei ©lieber Siefe. ©ie ©ntfdjeibung
bradjte ein mörbertfdjeä Sataiüefeuer auf furje
©iftanj.

©ie Sineartaftif fanb im lefeten Sabrbunbert in
aüen Slrmeen ©ingang.

Sn ben franjöfifajen Neoolutionä*
frtegen fefeten bie franjöfifdjen ©eneräle ben in
Sinien feajtenben Slüiirten bidjte SiraiKeurfdjroänne
entgegen, ©iefe benüfeten baä Serrain jur ©ecf«

ung unb fügten bem geinb großen ©djaben ju,
roäbrenb er ibnen roenig anbaben fonnte.

SBaren bie feinbliajen Sinien buraj baä geuer
ber Siraiüeure erfajüttert, fo braajen bie in Nücf*
balt gebliebenen SataiUone in Äolonne formirt
beroor, um buraj einen ©turmangriff bie ©aaje

jur ©ntfdjeibung ju bringen.
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rantìe dafür, daß der Soldat dieselben auch im

Zustande größter Ermattung gewohnheitsgemäh

wenigstens zu verrichten versuchen wird. Anderer-
seits musz man aber bezüglich der Willenskraft
bedenken, daß diese bei Vielen nur in sehr minimalem

Maße vorhanden ist, daß aber gerade deshalb der

Vorgesetzte verpflichtet ist, durch Belehrung, gutes
Beispiel und Beaufsichtigung den Soldaten in

feinem Kampfe gegen die Naturtriebe zn
unterstützen; denn beim Vorgesetzten, als dem Gebildeteren,

muß eine höher entwickelte Willenskraft
vorausgesetzt werden.

Die Belehrung und Einübung muß nun schon

im Frieden erfolgt sein; denn im Momente, mo

man den Soldaten im Felde gebraucht, ist es dazu

zu spät. Das gute Beispiel und die
Beaufsichtigung müssen aber im
Frieden, wie im Felde fortdauernd
wirken. Darin liegt ein großer Theil des

Geheimnisses der Einwirkung der Disziplin auf eine

Truppe I Wer glaubt, ohne diese beiden Faktoren
im Felde seine Truppe beherrschen zu können, etwa

durch Milde oder durch Strenge, der wird sich

gerade da bitter getäuscht sehen, mo der Gehorsam
des Soldaten am nöthigsten ist, nämlich bei

Ertragung großer Strapazen und Entbehrungen und

in den Stunden der unmittelbarsten Lebensgefahr,
d. h. überall da, wo der Naturtrieb am mächtigsten

auf den Menschen einwirken kann. Ebenso

wie nun die Vorgesetzten aller Grade — vom

Korporal bis zum General — oerpflichtet sind,

durch den pflichteifrigsten Betrieb des inneren

Dienstes die Schlagfertigkeit der Armee zu erhalten,

von welcher der endliche Sieg stets abhängig
ist, ebenso hat dann auch jeder pflichtgetreue
Vorgesetzte seinen Antheil an dem Siegeslorbeer, der

General wie der Korporal, deren beider Thätigkeit,
ob hervortretend oder unscheinbar, zum Gelingen
sür das Ganze eine gleich wichtige ist. Das sollten
die niederen Chargen der Militärhierarchie nie
vergessen! — m

Die Infanterie.
(Fortsetzung.)

In den Heeren der schweizerischen
Eidgenossen im 15. und 16. Jahr»
hundert finden wir Spießträger, Hellebardiere,
Armbrnst- und später auch Büchsenschützen.

Die Spießträger bildeten große Schlachthaufen.
Die Hellebardiere und die mit anderen Kurzwaffen
versehene Mannschaft fand in denselben Aufnahme.
Sie brachen erst hervor, menn die feindliche Schlachtordnung

durchbrochen war.
Die Fechtart war die gleiche wie bei der griechischen

Phalanx und die Armbrust- und Büchsenschützen

fanden eine ähnliche Verwendung, wie die

Leichtbewaffneten des Alterthums.
Die deutschen Landsknechte, die

spanischen Banden u. s. w. ahmten im 16.

Jahrhundert die Bewaffnung und Fechtait der
Schweizer nach.

Doch bereits am Anfang des 16. Jahrhunderts
hatten die Feuerwaffen bedeutende Fortschritte
gemacht und singen an. eine wichtige Rolle auf den

Schlachtfeldern zu spielen.

Bei Mangnano 1515 erlagen die Schlachthaufen
der Schweizer dem zahlreichen Geschütz der Franzosen

und 1522 bei Biccocca dem Gliederfener der

kaiserlichen Schützen.
Die größere Wirksamkeit, welche die

Handfeuerwaffen nach und nach erlangten, wurde

Ursache:
1. daß die Gliederzahl der Infanterie mehr und

mehr verringert murde;
2. daß man die Zahl der Büchsenschützen fort

und fort vermehrte und die der Spießträger
verminderte.

Anfangs hatten Schweizer und Deutsche die
Büchsenschützen nach Art der Leichtbewaffneten

verwendet. Später bildeten sie aus ihnen
besondere Abtheilungen, die anfänglich mit schmaler

Front auf großer Tiefe (bis 37 Glieder) standen.

Dos erste Glied feuerte und zog stch dann hinter
das letzte zurück, um zu laden. Das zweite und
die folgenden benahmen stch in ähnlicher Weise.
Wenn das letzte Glied gefeuert hatte, war das erste

wieder schuhfertig.
Wie die Ladung rascher von statten ging,

verminderte man in den Heeren die Anzahl der Glieder

bei den Büchsenschützen,

Doch noch im ganzen 17. Jahrhundert erfolgte
die Entscheidung durch den Angriff der Spießträger.
Man hielt diese gleich nothwendig, um die Büch-
senschützen gegen die Reiterei zu schützen, wie den

Schlußangriff auszuführen.

Mit dem Anfang des letzten Jahrhunderts kommt

die Bajonnetflinte in Aufnahme. Mit ihr
oerschwindet der letzte Spießträger aus den

europäischen Heeren, Die Zahl der Glieder wurde bei

der Infanterie jetzt auf die, welche beim Feuern
thätig werden konnte, beschränkt.

Die Zusammensetzung der geworbenen Heere und
die geringe Treffsicherheit des Gewehres mögen

gleichmäßig dazu beigetragen haben, die ge»
schlössen« Linie als die zweckmäßigste
Formation der Infanterie erscheinen zu lassen.

Im Kampfe focht die Infanterie in Linie und

zmar auf drei Glieder Tiefe. Die Entscheidung
brachte ein mörderisches Bataillefeuer auf kurze

Distanz.
Die Lineartaktik fand im letzten Jahrhundert in

allen Armeen Eingang.

In den französifchen Revolutionskriegen
setzten die französischen Generale den in

Linien fechtenden Alliirten dichte Tirailleurschwärme
entgegen. Diese benützten das Terrain zur Deckung

und fügten dem Feind großen Schaden zu,

mährend er ihnen wenig anhaben konnte.

Waren die feindlichen Linien durch das Feuer
der Tirailleure erschüttert, so brachen die in Rückhalt

gebliebenen Bataillone in Kolonne formirt
hervor, um durch einen Sturmangriff die Sache

zur Entscheidung zu bringen.
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SBarum bat bie gedjtart ber Neufranfen über

bie Sineartaftif ben ©leg baoongetragen? ©ie
Slntroort lautet: roeit bie geöffnete Orbnung ber

Siraiüeure ber Slnroenbung ber ftanbfeuerroaffen
beffer alä bie gefajloffene Sinie entfpraaj unb ber

©toß ber Waffen, ber Sajonnetangriff, auf einen

erfdjütterten geinb große <3bancen beä ©rfolgeä bot

©aä ©eroebr alä gern« unb Nabroaffe rourbe erft in
ben Neoolutionäfriegen ooüftänbig auägenufet. 3n
ber Be'rt griebridj beä ©roßen batte bie Sufanterie
bie ©ntfdjeibung beinabe auäfajließlid) burdj baä

geuer betbeijufübren gefudjt.
©urdj bittere ©rfabruugen belebrt, nabmen am

©nbe beä lefeten unb am Slnfang biefeä %al)xbüx\s

bertä aüe Slrmeen eine neue gedjtart an.

Sn ben Äriegen Napoleonä I. fodjt
bie Sufanterie, roie bte Serbältniffe eä am oor«

tbeilbafteften erfdjeinen ließen, in Sinie, in Äolonne
ober alä Siraiüeurä. ©rößtre SnfQuterteförper
roaren immer in mehrere Sreffen georbnet. ©o
blieb eä biä ju ber aügemeinen Seroaffnung ber

Snfanterie mit Sräjtfionä« unb ©djneüfeuerroaffen.
Sn ber ,$ett ber Sineartaftif batte bie Snfanterie

offene unbebecfte ©elänbe jum Äampfplafe auä*

gefudjt; Ortägefedjte roaren jur 3eit Äönig gtteb«

ridjä II. oerpönt; bie ,3ufammenfefeung ber Sir«

meen, Sluäbilbung unb bamalige Saftif ließen bie*

felben alä gefäbrliaj erfdjeinen.
©iefeä aüeä änberte ftaj in ben franjöftfdjen

Neoolutionäfriegen. ©ie Siraiüeure fudjten oor*
jugSroeife burdjfajnitteneä unb mit SBalb bebetfteä

Serrain auf. ©iefeä fdjüfete am beften gegen bie

überlegene unb tüdjtige Neiterei ber Slüiirten unb
bot oielfadje ©elegenbeit ju überrafdjenbem Slngriff
unb jum ©djufe gegen bie feinblidjen ©efdjoffe.

©ie Ortägefedjte fingen jefet an eine roidjtige
Noüe ju fpielen; SBälber, SDörfer u. f. ro. roaren
©tüfepunfte ber gront ober ber glügel. ©er Sefife
foldjer Oertlidjfeiten entfdjieb oft über Sebauptung
ober Serluft beä ©djladjtfelbeä.

©ie SBidjtigfeit ber geöffneten Orbnung rourbe
in bödiftem Waße gefteigert burdj bie ©infübrung
ber Sräjifionä« unb ©ttjneüfeuerroaffen btr Snfan«
terie unb bie beä gejogenen ftinterlabungägefdjüfeeä
(ber ©prenggefdjoffe unb ©Ijrapneüä mit oerbeffer«
ten 3ünbem).

©ine Infanterie, roelaje im ©efeajt feine oernidj*
tenben Serlufte erleiben roiU, barf (roie ber gelb*
jug 1870/71 in granfreiaj gejeigt bat) bem geinb
feine großen ^iele bieten; felbft Unterftüfeungen
finb in offener ©bene genötbigt, fiaj aufjulöfen.

©ie Serrainbenufeung im Slngriff unb in ber

Sertbeibigung bat eine ertjötjte Sebeutung geroonnen.
©ie ©aloen gefajloffener Slbtbeilungen, früber

nur auf furje ©ntfernungen roirffam, fönnen jefet

nur nodj bei großen ©iftanjen jur Slnroenbung
fommen. ©odj bier finb fie ein guteä Wittel, ben

geinb ju früber ©ntroicflung ju jroingen. Su ber
Nabe barf man aber bem geinb feine gefdjloffenen
Slbtbeilungen jeigen, roenn man bie Sruppen niajt
in furjer $eit foldjen Serluften auäfefeen roiü, baß
fie gefedjtsunfärjtg roerben.

SBir fönnen baber fagen: Unter bem ©tnfluß
ber neuen SBaffen ift bei ber Sufanterie im ©efeajt
bie geöffnete Orbnung Negel unb bie gefdjloffere
Sluänabme geroorben, unb felbft ba, roo lifetere jur
Slnroenbung fommt, roirb fie auf einjelne i^üge,
bödjftenä Äompagnien befajränft bleiben.

IX.
©ie Seroaffnung bebingt bie gedjt«

art unb beibe roieber bie Slnforbe«
rungen, roelaje an bie Sluäbilbung
beä einjelnen Wanneä, ber Sruppe
unb ber gübrer ju ft eilen finb. ©o
roar eä oon ber älteften Be^ biä auf bie ©egen*
roart!

Sorerft ein Slicf auf baä Slltertbum. Wit einer

Äeule, einem Worgenftern ober einer fteüebarbe
genügte eä, tüdjtig breinjufdjlagen. Webr Uebung
roar jur fräftigen ftanbbabung beä ©pteßeä noüj*
roenbig. ©er Äampf mit bem ©djroert erforbette
beim Slngriff unb bie Senufeung beä ©djilbeä bei
ber Sertbeibigung große ©eroanbttjeit. ©oaj bie

böajften Slnforberungen fteüten bie gernroaffen ; um
mit bem Sogen, ber ©ajleuber ober ber Slrmbruft
ein entfernteä 3iel ju treffen, roar tjäufige Uebung
unerläßliaj.

Sn ber Bili beä Nafjfampfeä umfaßte bie Sluä«

bilbung ber für biefen beftimmten Sruppen bie

Slnnabme ber getoobnten gefdjloffenen ©djlaajtorb«
nung, bie ©ooluttonen ben rafajen Uebergang auä
einer tiefen in eine mebr breite gormation unb auä
einet breiten in eine tiefere gormation, überbieä ben

Uebergang auä ber ©djladjtorbnung in bie Warfdj»
orbnung unb auä lefeterer roieber in bie erftere.

©ie Seidjtberoaffneten foajten, roie früber erroätjnt
rourbe, obne Orbnung oor ber gront ober auf ben

glügeln entroeber jerftreut ober in ©djroärmen.
UeberbieS fiel ibnen (im Serein mit ber Neiterei)
ber ©iajerbeitä* unb Äunbfdjaftäbienft ju.

Seroeglidjfeit unb Äübnbeit roar bei ben Seidjt«
bewaffneten ftauptfaaje.

Sn ber Uebergangäperiobe, alä bie

Nab* unb gernroaffen beä Slltertbumä neben ben

geuerroaffen fämpfteu, blieben fiaj bie Serbältniffe
jiemlid) gleidj.

©od) bie Äonftruftion ber geuerroaffen roar noaj
mangelbaft. Äenntniß ber Sabung unb beä Slb*

feuernä in ber Nidjtung beä $ieleä genügte, um
auä ber SBaffe (gegen roeldje fein ftarntfdj fdjüfete)
ben größtmöglidjen Nufeen ju jieben.

©ie ftafenfdjüfeen roaren nur jum gerngefedjt
geeignet; alä Nebenroaffe füljrten fie allerbingä baä

©djroert, bodj ba fie feine ©djuferoaffen trugen,
famen fie im ftanbgemenge in Nadjtbeil unb gegen
bie Neiterei beburften fie beä ©djufeeä ber ©pieß«
träger.

©ine große Slenberung in ber gedjtart ber Süd)»
fenfajüfeen bradjte bie Seroaffnung mit ber Sa*
jonnetflinte beroor. ©er Wann roar jefet

jum gern« unb Nabfampf gleidj geeignet unb fonnte
ftaj bie Neiterei oom Seibe balten. ©ie ©ntfajei«
bung rourbe aber auäfajließlid) burd) baä geuer
(unb niajt burd) baä Sajonnet) angeftrebt.
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Warum hat die Fechtart der Neufranken über
die Lineartaktik den Sieg davongetragen? Die
Antwort lautet: weil die geöffnete Ordnung der

Tirailleure der Anwendung der Handfeuerwaffen
besser als die geschlossene Linie entsprach und der

Sloß der Massen, der Bajonnetangriff, auf einen

erschütterten Feind große Chancen des Erfolges bot

Das Gewehr als Fern« und Nahmaffe wurde erst in
den Nevolutionskriegen vollständig ausgenutzt. In
der Zeit Friedrich des Großen hatte die Infanterie
die Entscheidung beinahe ausschließlich durch das

Feuer herbeizuführen gesucht.

Durch bittere Erfahrungen belehrt, nahmen am

Ende des letzten und am Anfang dieses Jahrhunderts

alle Armeen eine neue Fechtart an.

In den Kriegen Napoleons I. focht

die Infanterie, wie die Verhältnisse es am

vortheilhaftesten erscheinen ließen, in Linie, in Kolonne
oder als Tirailleurs. Größere Jnfanteriekörper
waren immer in mehrere Treffen geordnet. So
blieb es bis zu der allgemeinen Bewaffnung der

Infanterie mit Präzisions- und Schnellfeuermaffen.

In der Zeit der Linrartaktik hatte die Infanterie
offene nnbedeckte Gelände zum Kampfplatz
ausgesucht; Ortsgefechte waren zur Zeit König Friedrichs

II. verpönt; die Zusammensetzung der Ar«

meen, Ausbildung und damalige Taktik ließen
dieselben als gefährlich erscheinen.

Dieses alles änderte stch in den französtfchen

Nevolutiouskriegen. Die Tirailleure suchten

vorzugsweise durchschnittenes und mit Wald bedecktes

Terrain auf. Dieses schützte am besten gegen die

überlegene und tüchtige Reiterei der Alliirten und
bot vielfache Gelegenheit zu überraschendem Angriff
und zum Schutz gegen die feindlichen Geschosse.

Die Ortsgefechte singen jetzt an eine wichtige
Nolle zu fpielen; Wälder, Dörfer u. f. w. waren
Stützpunkte der Front oder der Flügel. Der Besitz

solcher Oertlichkeiten entschied ost über Behauptung
oder Verlust des Schlachtfeldes.

Die Wichtigkeit der geöffneten Ordnung wurde
in höchstem Maße gesteigert durch die Einführung
der Präzisions« und Schnellfeuermaffen der Jnfan«
tene und die des gezogenen Hinterladungsgeschützes
(der Sprenggeschosse und Shrapnells mit verbesserten

Zündern).
Eine Infanterie, melche im Gefecht keine vernichtenden

Verluste erleiden will, darf (wie der Feldzug

187(1/71 in Frankreich gezeigt hat) dem Feind
keine großen Ziele bieten; selbst Unterstützungen
sind in offener Ebene genöthigt, sich aufzulösen.

Die Terrainbenutzung im Angriff und in der

Vertheidigung hat eine erhöhte Bedeutung gewonnen.
Die Salven geschlossener Abtheilungen, früher

nur auf kurze Entfernungen wirksam, können jetzt
nur noch bei großen Distanzen zur Anwendung
kommen. Doch hier sind ste ein gutes Mittel, den

Feind zu früher Entwicklung zu zwingen. In der
Nähe darf man aber dem Feind keine geschlossenen

Abtheilungen zeigen, wenn man die Truppen nicht
in kurzer Zeit solchen Verlusten aussetzen will, daß
sie gefechtsunfähig werden.

Wir können daher sagen: Unter dem Einfluß
der neuen Waffen ist bei der Infanterie im Gefecht
die geöffnete Ordnung Regel und die geschlossere

Ausnahme geworden, und selbst da, wo Ktztere zur
Anwendung kommt, wird sie auf einzelne Züge,
höchstens Kompagnien beschränkt bleiben.

IX
Die Bewaffnung bedingt die Fechtart

und beide wieder die Anforderungen,

welche an die Ausbildung
des einzelnen Mannes, der Truppe
und der Führer zu stellen sind. So
war es von der ältesten Zeit bis auf die Gegenwart

Vorerst ein Blick auf das Alterthum. Mit einer

Keule, einem Morgenstern oder einer Hellebarde
genügte es, tüchtig dreinzuschlagen. Mehr Uebung
mar zur kräftigen Handhabung des Spießes
nothwendig. Der Kamps mit dem Schwert erforderte
beim Angriff und die Benützung des Schildes bei
der Vertheidigung große Gewandtheit. Doch die
höchsten Anforderungen stellten die Fernwaffen; um
mit dem Bogen, der Schleuder oder der Armbrust
ein entferntes Ziel zu treffen, war häufige Uebung
unerläßlich.

In der Zeit des Nahkampfes umfaßte die

Ausbildung der für diesen bestimmten Truppen die

Annahme der gewohnten geschlossenen Schlachtordnung,

die Evolutionen den raschen Uebergang aus
einer tiefen in eine mehr breite Formation und aus
einer breiten in eine tiefere Formation, überdies den

Uebergarg aus der Schlachtordnung in die Marschordnung

und aus letzterer wieder in die erstere.
Die Leichtbewaffneten fochten, wie früher erwähnt

murde, ohne Ordnung vor der Front oder auf den

Flügeln entweder zerstreut oder in Schwärmen.
Ueberdies fiel ihnen (im Verein mit der Reiterei)
der Sicherheits- und Kundschaftsdienst zu.

Beweglichkeit und Kühnheit war bei den

Leichtbewaffneten Hauptsache.

In der Uebergangsperiode, als die

Nah- und Fernwaffen des Alterthums neben den

Feuerwaffen kämpften, blieben sich die Verhältnisse
ziemlich gleich.

Doch die Konstruktion der Feuerwaffen war noch

mangelhaft. Kenntniß der Ladung und des Ab«

feuerns in der Richtung des Zieles genügte, um
aus der Waffe (gegen melche kein Harnisch schützte)

den größtmöglichen Nutzen zu ziehen.

Die Hakenschützen waren nur zum Ferngefecht
geeignet; als Nebenwaffe führten ste allerdings das

Schwert, doch da sie keine Schutzmaffen trugen,
kamen sie im Handgemenge in Nachtheil und gegen
die Reiterei bedurften sie des Schutzes der Spieß«
träger.

Eine große Aenderung in der Fechtart der

Büchsenschützen brachte die Bewaffnung mit der Ba-
jonnetflinte hervor. Der Mann war jetzt

zum Fern- und Nahkampf gleich geeignet und konnte
stch die Reiterei vom Leibe halten. Die Entscheidung

wurde aber ausschließlich durch das Feuer
(und nicht durch das Bajounet) angestrebt.
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©ie gedjtart ber Sufanterie roar in Sinie. (©a*

ber auaj bie in oielen Slrmeen nodj beute gebräudj«

lidje, bod) nidjt mebr jutreffenbe Sejeidjnuug Sinien*

Snfanterie.)
©ie ©infübrung beä ©teinfdjloffeä unb ber Sa*

pierpatrone (in ber jroeiten ftälfte beä 17. 3"br«
bunbertä) batte eine rafdjere Sabung unb baburaj
ein fajneüereä geuer ermögtidjt. ©odj bei ber ge*

ringen Srefffiajertjeit ber Sajonnetfltnte mußte man
buraj eine große Slnjabl ©djüffe ju erfefeen fudjen,
roaä an Sräjifion abging.

gertigfeit in rafdjer Sabung roar eine ftaupt«
anforberung unb rourbe buraj unabläfftge Uebung
erreiajt. ©ie preußifdje Slrmee griebridjä beä

©roßen ttjat eä itt ber rafdjen Sabung (roeldje

burdj ben eifernen Sabftocf unb baä fonifdje ,3ünb*
lodj erleidjtert rourbe) aüen anberen juoor. Sbr
banfte fie bie Ueberlegenbeit im fajtefifdjen unb

fiebenjäbrigen Ärieg.
Sn ber $eit ber Sineartaftif batten fiaj bie Se«

roegungen in Sinie unb mit Sbeilen ber Sinie febr
einfadj einridjten laffen. Unb roirflid) roar audj

baä, roaä griebridj ber ©roße auf bem ©ajladjtfelb
anroenbete, febr einfadj; bagegen erforberte baä

Slttäfübren oon grontntärfdjen oieler Sataiüone
über größere Strecfen oiel Uebung.

©ie fomplijirten Wanöoer, roelaje man bamalä

in Sreußen erfanb, mögen mebr jum 3roecf geljabt

baben, ben ©olbaten, roelajer auf Sebenäbauer unter
ber gabne blieb, in ber langen griebenäjeit ju be«

fdjäftigen, oieüeiajt auaj bie Slufmerffamfeit ber

fremben Offijiere oon bem SBefentliajen (roaä bie

preußifdjen ©rfolge tjerbetgefütjrt batte) abjulenfen.
©odj in ben fleinen Sebanterien unb ©rerjier«

fünften, mit benen im Sotäbamer Sager bie ©ol«
baten geplagt rourben, glaubte man baä ©eljeim*
niß ber ©tege griebridjä gefunben jtt baben. Unb
biefe fanben überaü Nadjabmung.

Sn ber 3eit ber Sineartaftif entfpradjen roiüett*
lofe Wafajinen am beften ben Slnforberungen. Unb
roirflidj roar bie ganje Sluäbilbungämetfjobe ber

preußifajen 8inien*Snfanterie barauf geriajtet, foldje

ju fdjaffen.
griebridj felbft, feine ©eneräle unb Offijiere be*

tradjteten ben ©tocf alä bie roirffamfte Sriebfeber,
ben ©olbaten ju ©eborfamttnb ©iäjiplin anjubalten.
Sei einem buraj Sift unb ©eroalt ber SBerber ju*
fammengetrtebenen fteer möajte biefe Slnfiajt einige

Seredjtigung baben.

©in frifdjerer ©eift lebte in ber «Sopfjeit uur
bei ben Sägerforpä. ©ie Seroaffnung mit bem

Äugelftufeen madjte tjäuftge ©djießübungen notfj«

roenbig. ©ie gedjtart in Sufaj unb SBalb bielt fie

oon ben pebantifajen Slnforberungen beä gefdjloffe*

nen ©rerjierenä fern. 3&uen fielen bie Ortägefedjte,
ber ©idjerbeitä* uub Äunbfdjaftäbienft unb bie

Unternebmungen beä fleinen Äriegeä ju; fie aüein

oon ber Sufanterie rourben für biefe roiajtigen
©ienftjroeige auägebilbet.

©te franjöfifdjen Neoohttionäfriege bradjten eine

bttrcbgreifenbe Saänberung, roie in ber Saftif, fo

auaj in Sejug auf bie Sluäbilbung ber Sruppen
unb ibrer gübrer beroor.

Seoor roir biefe genauer betradjten, roirb eä

noujroenbig fein, auf bie Slufgabe ber gübrer in
ber oorbergebenben ©podje einen Slicf ju roerfen.

(gortfefcung folgt.)

2>te spanjergcfäjüije oon ©rabe, Oberftlieutenant

j. ©. o. b. Slrtiüerie. Serlin, 1884. ©. ©.
Wittler. Sreiä gr. 1. 35.

©ine febr lebrreidje ©tubie über ben tjiftorifdjeu
©ntrotcftungägang ber fdjroeren ©efajüfee überbaupt
unb ber Sanjergefajüfee im ©pejteüen biä jum neue*

ften ©tanbe ber Sanjergejajüfefrage. Sludj Nidjt*
artiHertften, roelaje fid) für SBaffentedjnif intereffi«

ren, beftenä ju empfeblen.

2>er Äabafleriebienft unb bie SEßeljrfräfte be8 beut«

fdjen 9ltitt)t8. ©in Sebrbudj für jüngere Of*
fijiere oon ®. o. SeüeUNarbonne, Oberftlieut.
unb Äommanbeur beä bannooer'fdjen ftufaren«
Neg. Nr. 15. 2. Sluflage. Serlin, ©mft ©ieg*
frteb Wittler u. ©obn. Sreiä gr. 9. 35.

©er erfte Sbeil biefeä faoaUeriftifdjen SBerfeS

bebanbelt baä Äriegäroefen beä beutfajen Neidjeä,
bie beutfdje fteereäoerfaffung unb bie ©intbeilung
unb ©tärfe ber Slrmee im Ärieg unb grieben.
Sluaj biefer erfte Sbeil bürfte für jeben Offijier
unferer Slrmee oon tjoljem Sntereffe fein, ba auf
bem gebrängten Naum oon 30 ©eiten ein ungemein
Ilareg unb abgerunbeteä Silb ber ©runbjüge unb

^ufammenfefeung ber militärifdjen Äräfte beä

großen Wilitärftaateä gegeben tft.
©er jroeite Sbeil enttjält baäjenige, roaä roir in

unferen oerfajiebenen Neglementen über inneren

©ienft, 2ßaajtbienft, ©taübienft unb im Serroal«

tungäbienft«Neglement getrennt finben, unb ift
ebenfo letjrreidtj alä anregenb jur Sergleidjung mit
ben bei unä gültigen Sorfdjriften.

©er britte Sbeil umfaßt bie Neitinftruftion, bie

©djteßinftruftion unb baä eigentlidje ©rerjierregle*
ment unb gilt bierüber baäfelbe, roaä roir beim

jroeiten S-jeil bemerften. SBaä fpejieü unfere
fdjroeijerifdjen faoaUeriftifdjen Sorfajriften betrifft,
fo roerben unfere Äaoaüerie*Offijiere mit Ser*
gnügen bemerfen, baß ibnen baä oorliegenbe treff«
lidje beutfdje Sebrbudj nidjt nur jur Äenntntß ber

bortigen Serbältniffe oerbilft, fonbern baß unfere
eigenen Neglemente roefentlidj auf benfelben ©runb*
fäfeen beruben unb baä ©tubium beä SBerfeä oon
Oberftlieutenant SßeUet nur baä biäber ©elernte
ergänjt ober bestätigt. SBir bürfen befonberä

beroorbeben, baß bie Äaoaüeric-Snftruftion ber

jüngften ,3eit fetjr enge mit ben Srinjipien unb

Wetboben oon S^Het oertoanbt ift.
©er oierte Sbeil beä SBerfeä befaßt fidj mit bem

gelbbienft unb einem Sinfjange: „©er Welbungä*
unb Slufflärungäbienft beä Äaoaüerie=Offijierä."
— Unfere eigenen fdjroeijerifdjen gelbbienftregle*
mente finb bei aüer Sorjüglidjfeit ftetä für bie

gefammte Slrmee jufammengeftellt unb eä fann ber

Äaoaüerie nur ein oerbältnißmäßig nebenfädjlidjer

Slafe ju* unb angeroiefen roerben. Sn oorltegen*

- 294 -
Die Fechtart der Infanterie war in Linie. (Da-

her auch die in vielen Armeen noch heute gebrauch«

liche, doch nicht mehr zutreffende Bezeichnung Linien«

Infanterie.)
Die Einführung des Steinschlofses und der

Papierpatrone (in der zweiten Hälfte des 17.

Jahrhunderts) hatte eine raschere Ladung und dadurch

ein schnelleres Feuer ermöglicht. Doch bei der ge«

ringen Treffsicherheit der Bajonnetflinte mußte man
durch eine große Anzahl Schüsse zu ersetzen suchen,

was an Präzision abging.

Fertigkeit in rascher Ladnng war eine Haupt«
anforderung und wurde durch unablässige Uebung
erreicht. Die preußische Armee Friedrichs des

Großen that es in der raschen Ladung (melche

durch den eisernen Ladstock und das konische Zünd»
loch erleichtert wurde) allen anderen zuvor. Ihr
dankte sie die Ueberlegenheit im schlesischen und

siebenjährigen Krieg.

In der Zeit der Lineartakrik hatten sich die Be«

wegungen in Linie und mit Theilen der Linie sehr

einfach einrichten lassen. Und wirklich war auch

das, was Friedrich der Große auf dem Schlachtfeld
anwendete, sehr einfach; dagegen erforderte das

Ausführen von Frontmärschen vieler Bataillone
über größere Strecken viel Uebung.

Die komplizirten Manöver, welche man damals
in Preußen erfand, mögen mehr zum Zweck gehabt

haben, den Soldaten, welcher auf Lebensdauer unter
der Fahne blieb, in der langen Friedenszeit zu be«

schäftigen, vielleicht auch die Aufmerksamkeit der

fremden Ofsiziere von dem Wesentlichen (was die

preußischen Erfolge herbeigeführt hatte) abzulenken.

Doch in den kleinen Pedanterien und Exerzier«
künsten, mit denen im Potsdamer Lager die Sol«
baten geplagt wurden, glaubte man das Geheimniß

der Siege Friedrichs gefunden zu haben. Und
diese fanden überall Nachahmung.

In der Zeit der Lineartaktik entsprachen millenlose

Maschinen am besten den Anforderungen. Und
wirklich war die ganze Ausbildungsmethode der

preußischen Linien«Jnfanterie darauf gerichtet, solche

zu schaffen.

Friedrich selbst, seine Generale und Offiziere
betrachteten den Stock als die wirksamste Triebfeder,
den Soldaten zu Gehorsam und Disziplin anzuhalten.
Bei einem durch List und Gemalt der Werber
zusammengetriebenen Heer mochte diese Ansicht einige
Berechtigung haben.

Ein frischerer Geist lebte in der Zopfzeit nur
bei den Jägerkorps. Die Bewaffnung mit dem

Kugelstutzen machte häufige Schießübungen
nothwendig. Die Fechtart in Busch und Wald hielt ste

von den pedantischen Anforderungen des geschlossenen

Exerzierens fern. Ihnen fielen die Ortsgefechte,
der Sicherheits- und Kundschaftsdienst und die

Unternehmungen des kleinen Krieges zu; sie allein
von der Infanterie wurden für diese wichtigen
Dienstzweige ausgebildet.

Die französischen Nevolutionskriege brachten eine

durchgreifende Veränderung, wie in der Taktik, so

auch in Bezug auf die Ausbildung der Truppen
und ihrer Führer hervor.

Bevor wir diese genauer betrachten, wird es

nothwendig sein, auf die Aufgabe der Führer in
der vorhergehenden Epoche einen Blick zu werfen.

(Fortsetzung folgt.)

Die Panzergcschütze von Grabe, Oberstlieutenant
z. D. v. d. Artillerie. Berlin, 1884. E. S.
Mittler. Preis Fr. 1. 35.

Eine sehr lehrreiche Studie über den historischen

Entwicklungsgang der schweren Geschütze überhaupt
und der Panzergeschütze im Speziellen bis zum neuesten

Stande der Panzergeschützfrage. Auch Nicht-
artilleristen, welche stch für Waffentechnik interessiren,

bestens zu empfehlen.

Der Kavalleriedienft und die Wehrkräfte des deut¬

schen Reiches. Ein Lehrbuch für jüngere
Offiziere von G. v. Pellet-Narbonne, Oberstlieut.
und Kommandeur des hannover'schen Husaren»
Reg. Nr. 15. Z.Auflage. Berlin, Ernst Siegfried

Mittler u. Sohn. Preis Fr. 9. 35.

Der erste Theil dieses kavalleristischen Werkes

behandelt das Kriegswesen des deutschen Reiches,
die deutsche Heeresverfassung und die Eintheilung
und Stärke der Armee im Krieg und Frieden.
Auch dieser erste Theil dürfte für jeden Offizier
unserer Armee von hohem Interesse sein, da auf
dem gedrängten Raum von 30 Seiten ein ungemein
klares und abgerundetes Bild der Grundzüge und

Zusammensetzung der militärischen Kräfte des

großen Militärstaates gegeben ist.

Der zweite Theil enthält dasjenige, was wir in
unseren verschiedenen Neglementen über inneren

Dienst, Wachtdienst, Stalldienst und im
Verwaltungsdienst-Reglement getrennt finden, und ist
ebenso lehrreich als anregend zur Vergleichung mit
den bei uns gültigen Vorschriften.

Der dritte Theil umfaßt die Reitinstruktion, die

Schießinstruktion und das eigentliche Exerzierreglement

und gilt hierüber dasselbe, was wir beim

zweiten Theil bemerkten. Was speziell unsere

schweizerischen kavalleristischen Vorschriften betrifft,
so werden unsere Kavallerie-Offiziere mit
Vergnügen bemerken, daß ihnen das vorliegende treffliche

deutsche Lehrbuch nicht nur zur Kenntniß der

dortigen Verhältnisse verhilft, sondern daß unsere

eigenen Réglemente wesentlich auf denselben Grundsätzen

beruhen und das Studium des Werkes von
Oberstlieutenant Pellet nur das bisher Gelernte
ergänzt oder bestätigt. Wir dürfen besonders

hervorheben, daß die Kavallerie-Instruktion der

jüngsten Zeit sehr enge mit den Prinzipien und

Methoden von Pellet verwandt ist.

Der vierte Theil des Werkes befaßt stch mit dem

Felddienst und einem Anhange: „Der Meldungs-
und Aufklärungsdienst des Kavallerie-Offiziers."
— Unsere eigeneil schweizerischen Felddienstregle-
mente sind bei aller Vorzüglichkeit stets für die

gesammte Armee zusammengestellt und es kann der

Kavallerie nur ein verhältnißmäßig nebensächlicher

Platz zu- und angewiesen werden. In vorliegen-
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